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Zukunftsforschung

Wenn Gesellschaften in Krisen geraten,
hilft oft nur die Flucht nach vorne. So zu-
mindest erklärt sich Sascha Dannenberg
vom Institut Futur der Freien Universität
(FU) Berlin den aktuellen Hype um die Zu-
kunftsforschung. Dannenberg koordiniert
an der FU einen weiterbildenden Master-
studiengang mit ebendiesem Titel und be-
richtet über „extrem hohe“ Bewerberzah-
len in diesem Jahr. „Situationen wie die
Corona-Krise sorgen für viel Unsicherheit
und das Bedürfnis nach Orientierung“,
sagt Dannenberg. „Orientierungswissen“
ist es denn auch, das der Master vermit-
teln soll, darüber, welches Veränderungs-
potential in Politik, Wirtschaft, Technik
und Gesellschaft steckt. „Mit dem Blick in
die Glaskugel haben wir nichts zu tun“,
sagt Dannenberg. Auf dem Studienplan
finden sich vielmehr Stichwörter wie Wan-
del der Arbeitswelt, Technikfolgenabschät-
zung, politische Utopien, Automatisie-
rung, Postwachstum – die ganz großen
Brocken also. Der viersemestrige Master-
studiengang ist in Deutschland in dieser
Form einmalig, kostet die Studierenden
aber auch insgesamt 5200 Euro zuzüglich
Semestergebühren. Er startet jeweils im
Wintersemester. Die Berufschancen
schätzt Dannenberg sehr gut ein: Viele Ab-
solventen gingen in die Forschung, kämen
in Innovationsabteilungen von Unterneh-
men unter oder betätigten sich als Berater
für Organisationen.

Stadtentwicklung

Ähnlich interdisziplinär wie der Master
Zukunftsforschung, aber konkret auf das
Thema Stadtentwicklung zugeschnitten
ist der Master Urbane Zukunft an der Fach-
hochschule Potsdam. Auch hier kommen
die Studierenden mit den unterschiedlichs-
ten Vorkenntnissen in die Vorlesungen, ha-
ben im Bachelor Architektur, Geographie,
Design, Sozial- oder Kulturwissenschaf-
ten studiert. Studiengangsleiter Michael
Prytula, Forschungsprofessor für ressour-
cenoptimiertes und klimaangepasstes Bau-
en, erklärt, warum das für die Erfor-
schung urbaner Transformationsprozesse
wichtig ist: „Eine Stadt besteht nicht nur
aus Gebäuden, sie besteht aus Menschen.“
Der Studiengang beschäftige sich deshalb
mit der gebauten, der sozialen und der di-
gitalisierten Umwelt in Städten, mit öko-
nomischen Fragestellungen ebenso wie
mit gestalterischen und kulturellen. Ver-
gangene Projekte untersuchten beispiels-
weise das Potential von autofreien Stadt-
quartieren, neue Wohnformen, die Akzep-
tanz von Flugtaxis oder die Konkurrenz
von Wohn- und Grünraum in der Stadt. Je
Jahrgang werden 24 Studierende zugelas-
sen, die aktuelle Bewerbungsphase läuft.
Ein ähnliches Studienangebot bieten un-
ter anderem die Bauhaus-Universität
Weimar mit ihrem Bachelor Urbanistik,
die Technische Universität München
(TUM) mit einem entsprechenden Mas-
ter oder auch die Humboldt-Universität
zu Berlin im Master Urbane Geogra-
phien.

Klima und Umwelt

Kein Thema hat das Jahr 2019 stärker ge-
prägt als der Klimawandel. Dann kam die
Corona-Pandemie, und die Klimakrise ver-
schwand aus der öffentlichen Wahrneh-
mung – nicht aber aus dem Blick der For-
scher. Und die zeigen sich besorgt: „Wirt-
schaftliche oder gesellschaftliche Einbrü-
che haben dem Klima langfristig nie gutge-
tan“, sagt Andreas Behrendt, Dozent am
Institut für Physik und Meteorologie an
der Universität Hohenheim und Koordina-
tor des Masterstudiengangs Earth and Cli-

mate System Science. Der englischsprachi-
ge Studiengang beschäftigt sich mit der In-
teraktion der verschiedenen Komponen-
ten des Erdsystems mit den menschlichen
Aktivitäten. Untersucht werden beispiels-
weise die Auswirkungen des Bevölke-
rungswachstums, der Lebensmittelproduk-
tion, der Land- und Flächennutzung sowie
des Klimawandels auf das ökologische
Gleichgewicht. Der Master richtet sich an
Chemiker, Physiker, Meteorologen, Geo-,
Natur- und Agrarwissenschaftler. Jeweils
im Wintersemester werden zehn Studie-
rende aufgenommen. Nicht nur in Hohen-
heim können Studierende eine nachhalti-
gere Lebensweise auf der Erde erfor-
schen. An der Leuphana Universität in
Lüneburg gibt es beispielsweise den Ba-
chelor-Studiengang Global Environmen-
tal and Sustainability Studies, die Techni-
sche Hochschule Bingen bietet einen Ba-
chelor in Klimaschutz und Klimaanpas-
sung an, und an der Universität in Müns-
ter wird Landschaftsökologie gelehrt.

Alternative Ökonomie

Ein Resultat der großen Klimaproteste
des vergangenen Jahres ist auch ein brei-
tes öffentliches Interesse an alternativen
Wirtschaftsformen. Während manche
eine Entkopplung des Wirtschaftswachs-
tums vom Ressourcenverbrauch fordern,
gehen Anhänger der Degrowth-Bewe-
gung noch weiter: Sie sehen die einzige
Möglichkeit, die Klimakatastrophe noch
abzuwenden, in einem Rückgang des
Wachstums. Wer mehr über derartige
wirtschaftliche Zukunftskonzepte ab-
seits der Mainstream-Lehre erfahren
möchte, ist an der Cusanus Hochschule
für Gesellschaftsgestaltung in Bernkas-
tel-Kues an der Mosel richtig. Die Hoch-
schule bietet sowohl einen Bachelor als

auch einen Master in Ökonomie an mit ei-
nem Schwerpunkt auf Nachhaltigkeit. Sil-
ja Graupe, Vizepräsidentin der Hoch-
schule und Leiterin des Instituts für Öko-
nomie, hält es für „absolut zentral“, Stu-
dierende mit alternativen Wirtschaftswis-
senschaften in Kontakt zu bringen. „Ver-
änderung geschieht nur, wenn Zukunfts-
bilder aktiv gestaltet werden“, sagt die
Professorin für Ökonomie und Philoso-
phie. Auf dem Lehrplan der Bachelor-
Studenten stehen Themen wie Klimage-
rechtigkeit, Care-Ökonomie oder Sustai-
nable Finance, im Master geht es unter
anderem um Interdependenzen von Öko-
nomie, Gesellschaft und Natur und ko-
operative Wirtschaftsformen. Sowohl im
Bachelor als auch im Master werden je-
weils 25 Studierende angenommen, ein
Einstieg ist wegen der Corona-Krise so-

gar noch ins laufende Sommersemester
möglich. Vergleichbare Angebote gibt es
zum Beispiel an der Universität in Sie-
gen, wo Plurale Ökonomik gelehrt wird,
oder in München und Hohenheim mit
dem Studiengang Bioökonomik.

Ernährung

Wird eine Zeit kommen, in der wir uns
nicht mehr von Schnitzel und Pizza, son-
dern allein von optimal zusammengesetz-
ten Pillen ernähren? „Wir wissen nicht,
wie unsere Ernährungsweise in 100 Jah-
ren aussehen wird, so weit reicht unsere
Kristallkugel nicht“, sagt Stefan Töpfl, Pro-
fessor für Lebensmittelverfahrenstechnik
an der Hochschule (HS) Osnabrück. Die
nächsten zehn Jahre haben die Wirt-
schaftsingenieure an der HS im Bereich
Agar und Lebensmittel allerdings schon

im Blick. Dort sollen Visionen im Ernäh-
rungswesen ein Stück weit real gemacht
werden. In enger Zusammenarbeit mit der
Lebensmittelindustrie wird hier an alterna-
tiven Proteinquellen geforscht, werden Le-
bensmittel aus dem 3D-Drucker erprobt,
Indoor-Farming-Konzepte erarbeitet und
Ideen für nachhaltige Lebensmittelverpa-
ckungen ersonnen. Viele der Absolventen
machten sich selbständig, zum Beispiel
mit Insektendrinks oder Produkten aus Al-
gen, andere kämen bei großen Unterneh-
men in der Produktentwicklung unter. Ein
Studium im Bereich der Lebensmitteltech-
nologie bieten auch die Hochschulen in
Trier, Ostwestfalen-Lippe und die TU Ber-
lin. An der Uni Hohenheim werden der Ba-
chelor Lebensmittelwissenschaft und Bio-
technologie und ein Master in Food Sci-
ence and Engineering angeboten.

Weltraum

Nicht nur Tesla-Visionär Elon Musk
träumt ihn: den Traum vom Leben auf
dem Mars. Und wer weiß – vielleicht wer-
den die Menschen tatsächlich einmal die
Erde verlassen, um sich auf einem anderen
Planeten im Weltall niederzulassen. Wel-
che Voraussetzungen erfüllt sein müssen,
damit ein Planet bewohnbar ist, lernen Stu-
dierende zum Beispiel an der TU Berlin.
Am Zentrum für Astronomie und Astro-
physik wird Astrobiologie gelehrt, die sich
unter anderem mit Instrumenten zur Ent-
deckung von Leben, der Habitabilität von
Planeten und Monden in unserem Sonnen-
system und Weltraummissionen beschäf-
tigt. Das Modul ist Teil des Bachelors Phy-
sik, der an der TU sowohl im Sommer- als
auch im Wintersemester zulassungsfrei be-
gonnen werden kann. Nicht weniger zu-
kunftsgewandt ist ein Studium der Luft-
und Raumfahrttechnik. Der erfolgreiche

Start einer Raumkapsel des Privatunter-
nehmens Space X ins Weltall legte Ende
Mai den Grundstein für den Weltraumtou-
rismus, und auch militärisch könnte dem
Weltraum zukünftig eine große Bedeu-
tung zukommen. Wer in der Raumfahrt sei-
ne berufliche Zukunft sieht, kann diese
zum Beispiel an der Uni Stuttgart und der
RWTH Aachen studieren. Möglich ist es
auch, an der erst 2018 gegründeten Fakul-
tät für Luftfahrt, Raumfahrt und Geodä-
sie an der TU München an dem Bayeri-
schen Raumfahrtprogramm „Bavaria
One“ mitzuwirken.

Digitalisierung

Längst ist die Digitalisierung in der Ge-
genwart angekommen, sind selbstfahren-
de Autos und intelligente Übersetzungs-
programme keine Utopien mehr. Doch
die Durchdringung der Gesellschaft mit
digitalen Technologien ist bei weitem
noch nicht abgeschlossen. Überall auf
der Welt werden händeringend Ingenieu-
re und Informatiker gesucht, wer pro-
grammieren kann, ist klar im Vorteil.
Eine erfolgversprechende Studiumswahl
ist deshalb weiterhin die gute alte Infor-
matik. Für diese Disziplin renommiert
sind etwa die RWTH Aachen, das Karls-
ruher Institut für Technologie (KIT) und
die Uni des Saarlandes in Saarbrücken.
Wer ein Herz für Roboter hat, wird an
der Beuth Hochschule für Technik in Ber-
lin im Bachelorstudiengang Humanoide
Robotik fündig, an der Technischen
Hochschule in Ingolstadt gibt es seit dem
vergangenen Wintersemester den Bache-
lor Künstliche Intelligenz. Enormes Zu-
kunftspotential wird zudem der Quanten-
technologie zugesprochen. In diesem Be-
reich studieren kann man beispielsweise
an der RWTH Aachen in der neuen Ver-
tiefungsrichtung zur Quantentechnolo-
gie im Masterstudiengang Physik.

Mobilität

„Mobilität ist ein Faszinosum“: Das findet
Gerhard Müller, Vizepräsident für Studi-
um und Lehre an der TU München. Auch
wenn die Corona-Pandemie in Frage stel-
le, wie viel Bewegung von A nach B wirk-
lich notwendig ist, so sei dies doch ein ar-
chaisches und völlig zeitloses Grundbe-
dürfnis der Menschen. Deshalb und weil
unsere Mobilitätskonzepte im Zuge der Di-
gitalisierung gerade einem starken Wan-
del unterliegen würden, sieht Müller in ei-
nem Studium im Bereich der Mobilität
eine große Zukunft. Welche Antriebe wer-
den sich durchsetzen? Spielt das Alter des
Fahrers bald keine Rolle mehr, weil sowie-
so alles automatisiert sein wird? Die Wege
zu einem Studium auf diesem Gebiet sind
vielfältig: Während klassische Disziplinen
wie Elektrotechnik, Informatik und Ma-
schinenbau auf der Hand liegen, sind in-
zwischen auch Politikwissenschaftler, So-
ziologien und Wirtschaftswissenschaftler
willkommen. Müller erklärt das so: „Mobi-
lität wurde in den vergangenen zwei Jahr-
hunderten in einer starken Separierung
der Einzeldisziplinen behandelt. Inzwi-
schen werden gesellschaftliche und techni-
sche Prozesse miteinander verknüpft.“ An
der TU gibt es, aufbauend auf verschie-
denste Bachelorprogramme, für Technik-
Fans beispielsweise den Master Automo-
tive Engineering, wer sich mehr für die
gesellschaftlichen Implikationen interes-
siert, dürfte Freude an dem Master
Responsibility in Science, Engineering
and Technology haben. An der TU in Kai-
serslautern bietet der Studiengang Bau-
ingenieurwesen eine Spezialisierung im
Bereich Mobilität und Verkehr, an der
Technischen Hochschule in Nürnberg
wird der Master Urbane Mobilität/Ver-
kehrsingenieurwesen angeboten.
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Von Quantencomputern bis hin
zum Leben auf anderen Planeten:

Wie sich die Zukunft studieren lässt.

Von Jessica von Blazekovic

© Frankfurter Allgemeine Zeitung GmbH, Frankfurt. Alle Rechte vorbehalten. Zur Verfügung gestellt vom


